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Gewalt weicht vielhändiger Barmherzigkeit
KUNSTHALLE Gewalt, Tod, 
aber auch Mitgefühl und Hilfe: 
Die Ausstellung «Solferino» 
zeigt zwei Seiten des Krieges.

«Ist es in einer Epoche, wo man so 
viel von Fortschritt und Zivilisation 
spricht, nicht dringend nötig, da nun 
einmal unglücklicherweise Kriege nicht 
immer verhindert werden können, da-
rauf zu bestehen, dass man im Sinne 
wahrer Menschlichkeit und Zivilisation 
einen Weg sucht, um wenigstens seine 
Schrecken etwas zu mildern?» Henry 
Dunant (1828–1910) schrieb diese Zeilen 
in seinem Buch «Erinnerungen an Sol-
ferino», das er 1862 veröffentlichte. Du-
nant wurde drei Jahre zuvor mit den 
Schrecken des Krieges konfrontiert, als 
er am Tag nach der Schlacht zwischen 
den Armeen Österreichs und Frank-
reichs bei der italienischen Stadt Solfe-
rino das Elend und die Qualen der 
Abertausenden von Verwundeten sah, 
die von den Frauen der umliegenden 
Orte nur notdürftig versorgt werden 
konnten. Das Buch war das überzeu-
gende Argument, das 1863 zur Grün-
dung der Vorläuferorganisation des Ro-
ten Kreuzes (1876) führte.

Thematische Ausstellung
Das Buch diente dem Berner Künstler 

Max Hari (64) als Quelle der Inspiration 
bei der grossen künstlerischen Installa-
tion, die er in der Kunsthalle Luzern 
aufgebaut hat. Kunsthallenleiterin Ales-

sa Panayiotou hat den Künstler im 
Sommer angefragt, ob er eine Arbeit 
zum Thema humanitäres Engagement 
ausführen würde, die Bezug auf das 
grosse Bourbaki-Panorama im Hause 
nimmt.

Der Künstler sagte zu und realisierte 
nach intensiver Vorbereitung, bei der er 

sich sowohl mit Dunants Schrift wie mit 
dem 1881 entstandenen Monumental-
gemälde von Edouard Castres (1838–
1902) auseinandersetzte, selber eine Art 
Panorama, das er in den Raum der 
Kunsthalle gestellt hat.

Max Haris Panorama ist zwar kein 
360°-Rundbild, sondern ein Teilpanora-

ma, das aber auf der Vorder- wie auf 
der Rückseite bildnerisch gestaltet ist.

Eine schwarze Wand durchschneidet 
den Ausstellungsraum in einem weiten 
Bogen. Das schwarz grundierte Holz ist 
wundgeschlagen. Wie von Säbelhieben 
und Bajonettstössen verletzt. Erst all-
mählich formieren sich die Kerben zu 
Figuren: da ein liegender Mensch, dort 
ein eingeknicktes Pferd, gegen den Him-
mel gestreckte Hände, ein weit geöffne-
ter Mund, dem ein stummer Schrei 
entfährt. Max Haris Schlachtenbild zeigt 
das Grauen des Krieges nicht in realis-
tischen Bildern, sondern macht sie in 
abstrahierten Formen sichtbar: expressiv 
wuchtig und todbringend aggressiv.

Nach der Schlacht
Während die Vorderseite der Wand 

ein schwarz-weisser Holzschnitt ist, prä-
sentiert sich die Rückseite als langes, in 
warmen Farbtönen gehaltenes Gemälde. 
Die Schlacht ist vorbei, Helferinnen 
kümmern sich um die Verletzten, ver-
binden die Wunden, lindern die Schmer-
zen. Die Figuren sind zwar immer noch 
nicht realistisch wiedergegeben, doch 
im Vergleich zur Vorderseite gewinnen 
sie an Menschlichkeit und Individualität. 
Max Hari gibt der Humanität damit ein 
Gesicht. Hoffnung und Menschlichkeit 
sind dahin zurückgekehrt, wo vorher 
Gewalt und Tod herrschten.

KURT BECK 
kurt.beck@luzernerzeitung.ch

HINWEIS
Kunsthalle Luzern, Löwenplatz. Di, Mi, Fr, Sa, So 
14–18, Do 14–20 Uhr. Bis 20. Januar.

Erste Hilfe für Kriegsopfer: Ausschnitt aus Max 
Haris Installation in der Kunsthalle Luzern.
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Trennungsschmerz vor der Kamera 
KINO Wie fühlt sich Liebes-
kummer an? Im Dokfilm 
 «Sleepless in New York» geben 
Betroffene Auskunft – und 
äussern sich offen über ihre 
romantische Sehnsucht.

PETER MOSBERGER 
kultur@luzernerzeitung.ch

Christian Frei (55) ist Autor einiger 
Aufsehen erregender Dokumentarfilme; 
sie handeln zum Beispiel von der ge-
fährlichen Arbeit eines Kriegsfotografen 
(«War Photographer», 2001), von der 
Zerstörungswut der Taliban in Afgha-
nistan («The Giant Buddhas», 2005) oder 
von Menschen, die ins Weltall fliegen 
wollen («Space Tourists», 2009). Sein 
neuer Film, der nach Aussagen des 
Regisseurs auch durch private Turbu-
lenzen inspiriert wurde, ist thematisch 
nicht weniger originell als frühere Pro-
duktionen, aber weniger spektakulär.

Drei Menschen mit Liebeskummer
Im Mittelpunkt stehen die Porträts 

dreier Menschen aus New York, die 
kürzlich von ihren Partnern beziehungs-
weise Partnerinnen verlassen wurden 
und sich zu ihrem Trennungsschmerz 
vor der Kamera äussern. Da ist die 
31-jährige Alley, die ihrem Kummer und 
ihrer Wut vielleicht am ausführlichsten 
freien Lauf lässt: «Ich konnte mit ihm 
eine Zukunft sehen, und nun sehe ich 
überhaupt nichts mehr.» So klingt das 
etwa und ist nicht immer frei von 
 (unfreiwilliger) Komik.

Die vier Jahre ältere Rosey ist eine 
aufgeweckte Frau mit einem nicht 
 alltäglichen Beruf: Sie tritt als Burlesque-
Tänzerin – das heisst, als Tänzerin in 
exotischen Kostümen – an Veranstaltun-
gen auf. An einem solchen Event hat 
sie einen Mann kennen gelernt, der sich 
nach einem romantischen Abend aller-
dings nicht wieder gemeldet hat – was 
Rosey nun sehnsuchtsvoll bedauert: 
«Was taten wir nur, bevor es Facebook 
gab? Ich schaue mir sein Profil wohl 
zweimal am Tag an; in der ersten Woche 
tat ich es eine Million Mal.» Der eher 
in sich gekehrte männliche Vertreter in 
diesem Trio ist der etwa 50-jährige 
Michael, der das Ende seiner Beziehung 
äusserlich mit Fassung trägt, seiner 
Trauer aber dennoch beredt Ausdruck 
verleiht: «Warum fahre ich jeden Abend 
vor ihrem Haus vorbei? Manchmal par-
kiere ich sogar in ihrer Strasse. Warum 

tue ich das?» In dieser Situation sind 
dem Musikliebhaber die Cello-Stunden, 
die er nimmt, und der Austausch mit 
seinem Lehrer besonders wichtig.

Die Sicht der Expertin 
Ergänzt werden diese persönlichen 

Bekenntnisse durch die «Experten»-
Sicht der auf Fragen der Liebe spezia-
lisierten Anthropologin und Publizistin 
Helen Fisher. Die quirlige Autorin meh-
rerer auch auf Deutsch erschienener 
Bestseller mit Titeln wie «Die vier Typen 
der Liebe: Wer zu wem passt und war-
um», «Warum wir lieben» oder «Das 
starke Geschlecht» kommt in ihren For-
schungen zum Thema Liebeskummer 
unter anderem zu folgendem Ergebnis: 

«Wenn man in der Liebe zurückgewie-
sen wird, fährt man trotzdem fort, die-
se Person zu lieben; ja man liebt sie 
sogar noch mehr!»

«Sleepless in New York» ist ein unter-
haltsamer, wenn auch nicht sehr er-
giebiger Dokumentarfilm über ein Phä-

nomen, das sich vielleicht nur schwer 
im Rahmen eines konventionellen Dok-
films ausloten lässt. Was man aus all 
den persönlichen Zeugnissen und Helen 
Fishers Thesen über Liebe und Liebes-
kummer erfährt, ist manchmal interes-
sant, aber wohl nur für wenige neu. 
Liebeskummer, von seiner Natur her 
höchst subjektiv, wird vielleicht sowieso 
nur umrisshaft fassbar in dokumentari-
schen Bildern, Wortprotokollen oder 
neurologischen Spekulationen.

Amerikanische Leutseligkeit
Immerhin macht der Film aber doch 

anschaulich nachvollziehbar, wie ähn-
lich solche Emotionen bei verschiede-
nen Menschen oft sind. Das gelingt 

auch, weil sich die Protagonisten nicht 
scheuen, offen über ihre Befindlichkeit 
zu sprechen. Und es ist nicht zuletzt 
diese gern den Amerikanern zugeschrie-
bene Leutseligkeit, die Christian Frei 
nach eigenem Bekunden dazu bewogen 
hat, seinen Film in New York zu drehen 
– und nicht, zum Beispiel, im zwinglia-
nischen Zürich oder im calvinistischen 
Genf, wo es natürlich auch Liebeskum-
mer gibt.
Der Film startet heute im Stattkino Luzern. 
★★★☆☆

Auch sie trauert einer verflossenen Liebe nach: Tänzerin Rosey La Rouge  
in Christian Freis Dokfilm «Sleepless in New York».
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Der Film macht 
nachvollziehbar, wie 

ähnlich solche 
Emotionen bei 

Menschen oft sind.

«Sleepless in New York»: Der Trailer auf 
www.luzernerzeitung.ch/bonus

NACHRICHTEN 
Premiere nach 
Drohung abgesagt
KINO sda. Nach Terrordrohungen 
gegen den umstrittenen Film «The 
Interview» ist die Premiere laut 
Medienberichten abgeblasen wor-
den. Das Filmstudio Sony Pictures 
hatte den Kinos die Entscheidung, 
ob sie den Streifen zeigen wollen, 
selbst überlassen. «The Interview» 
sollte am 25. Dezember in den 
USA starten (in der Schweiz vor-
aussichtlich im Februar). Darin 
bekommen zwei US-Journalisten 
den Auftrag, den nordkoreanischen 
Machthaber Kim Jong Un zu töten. 
Die Drohungen rund um den Film 
stammen mutmasslich von densel-
ben Personen, die Ende November 
die Computersysteme von Sony 
Pictures angegriffen hatten.

Spieldauer von 
«Pippi» verlängert
THEATER red. Aufgrund grosser 
Nachfrage verlängert das Luzerner 
Theater die Spieldauer des Kinder-
stücks «Pippi Langstrumpf». Am 
Samstag, 17. Januar, 17 Uhr, und 
am Sonntag, 18. Januar, 13.30 Uhr, 
sind zwei zusätzliche Vorstellungen 
angesetzt. Tickets sind erhältlich 
an der The aterkasse, unter Tel. 
041 228 14 14 sowie via E-Mail 
(kasse@luzernertheater.ch).


